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W ir alle kennen das Bild: Grosse Back-
steinhaufen liegen auf der Baustelle, 
daneben Wannen voller Mörtel. Mau-

rer sind mit ihren Kellen am Werk und ziehen die 
Wände hoch. Die Haufen werden immer kleiner, 
die Wannen leerer, und die Mauer wächst Stück 
um Stück. Läuft alles nach Plan, schafft ein  
guter Arbeiter 50 bis 60 Quadratmeter pro Tag. 
Auf den Baustellen der Föllmi Bauunternehmung 
AG aus Feusisberg in der Region Zürichsee ge-
hen die Mauerarbeiten um einiges schneller von-
statten. «Wir schaffen zirka 250 Quadratmeter 
pro Tag», sagt Vorarbeiter Michael Faoro, der  
zurzeit auf einer Baustelle in Wädenswil ZH be-
schäftigt ist. Denn hier wird mit einem neuen  
Bauverfahren «gemauert»: den geklebten Back-
steinelementwänden der Tripema AG mit Sitz in 
Reichenburg im Kanton Schwyz.

Wenn Roboter bauen
Ihr Werk im Gewerbegebiet in der Nähe des  
Autobahnzubringers ging Anfang letztes Jahr in 
Betrieb. In der riesigen Halle werden die Back-
steinwände nach Mass von Robotern vorprodu-
ziert, wenn nötig geschnitten, auf Lastwagen  
gehievt und an die Baustellen ausgeliefert. Kurt 
Herpel, Verwaltungsratspräsident der Tripema AG, 
führt durch die einzelnen Produktionsschnitte. 

Statt mit einzelnen Backsteinen  
eine Mauer hochzuziehen, werden gleich  

ganze Wandelemente «vermauert».

Bauverfahren

Mauern mit Kleber statt Mörtel
Eine neue Bautechnik macht das Hochziehen von Backsteinwänden deutlich schneller: Im Werk  
der Tripema AG in Reichenburg SZ werden sie nach Mass zusammengeklebt, als einzelne Module zur 
Baustelle geliefert und dort direkt verbaut. Das traditionelle Mauern mit Mörtel vor Ort entfällt.
Von Manuela Talenta
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Der ABB-Roboter legt die benötigte Anzahl Backsteine auf ein Förderband.

Ein Klemmroboter (Bild oben) bringt die Steine in eine Reihe. Danach stapelt ein Greifroboter (Bild unten) 
die einzelnen Reihen zu einer Wand.

Den Anfang macht der ABB-Roboter. Seine Auf-
gabe ist es, die einzelnen Steine – sie sind etwas 
grös-ser als Standardziegel – von der Palette auf 
ein Förderband zu legen. Gewünscht ist dieses 
Mal eine Wand von etwa sechs Metern Länge und  
drei Metern Höhe; eine Durchschnittswand im 
Reichenburger Werk. «Der Roboter weiss, wie 
viele Steine er in welchem Zeitraum nehmen 
muss», erklärt Herpel. Die Pläne der Bauherr-
schaft sind in Maschinensprache übersetzt und 
in den Computer eingespeist worden. Die Steine 
werden von einem Klemmroboter in Reihen grup-
piert und dann weiterbefördert. Der nächste  
Roboter ist ein Greifer. Er «schnappt» sich die  
fertige Reihe, hebt sie in die Höhe, schwenkt  
horizontal weiter und stellt sie dann auf einer  
Unterlage ab, bevor er sich wieder auf den Rück-
weg macht, um die nächste Reihe zu greifen. 
Währenddessen senkt sich ein weiterer Roboter 
zur eben platzierten Reihe hinunter und fährt an 
deren Oberfläche entlang. Dabei versprüht er eine 
hauchdünne Schicht Kleber, der mit blossem Auge 
kaum sichtbar ist (siehe Bild oben rechts und  
Kasten «Vom Autokleber zum Ziegelkleber» auf 
Seite 20 ). Damit werden die einzelnen Reihen  
zusammengehalten und die Wand Reihe für Reihe 

Zwischen jede Reihe wird ein hauchdünner Film Kleber versprüht. Bei den Abfällen ist der Kleber gut zu sehen.

Die fertigen Wände werden mit Stahlseilen als Aufhängevorrichtung versehen (Bild links). Dann können 
sie auf die speziell für den Transport konstuierten Pritschen geladen werden.

LINKTIPP
Auf baublatt.ch/tripema 
sehen Sie ein Produktionsvideo. 

angefertigt. «An zwei Stellen wird zwischen zwei 
Reihen ein Carbonband eingelegt. Das sorgt  
für Stabilität während des Transports», erläutert 
Herpel.

Nach etwas mehr als einer halben Stunde ist 
die Wand fertig und kann geschnitten werden. 
Das geschieht nach dem Sandstrahl-Prinzip – nur 
dass der Strahl ein Wasserstrahl ist. «Wir können 
jede erdenkliche Form in die Wand schneiden – 
sogar Herzen, wenn das gewünscht ist», erklärt 
der Firmenchef schmunzelnd.

Kniffliger Transport
Für dieses Element sind jedoch keine Schneid-
arbeiten erforderlich, weshalb es via Förderband 
direkt zur Auslieferungshalle weitergeht. Dort wird 
die Wand für den Transport auf Spezialtiefladern 
und für die spätere Montage vorbereitet. «Wir 
können sie nicht einfach auf einen Lastwagen 
stellen, losfahren und bei der Baustelle abliefern. 
Es ist Backstein, und der kann trotz des stabili-
sierenden Carbonbands brechen.» Darum kriegt 
die unterste Backsteinreihe links und rechts je 
ein horizontales Bohrloch verpasst. Vertikal wer-
den danach von oben Stahlseile mit Schlaufen  
an beiden Enden durch die Greiflöcher der Back-
steine geführt. Die untere Schlaufe hält einen  
Bolzen, der in das zuvor gebohrte Loch getrieben 
wird. Die obere Schlaufe dient als Aufhänge- 
vorrichtung, um die Wand auf eine Pritsche zu 
hieven. Herpel erklärt: «Die Pritschen wurden spe-
ziell für diesen Zweck konstruiert. Sie verfügen 
über eine rutschfeste Unterlage sowie vier aus-
klappbare Stützen, damit sie auf der Baustelle  
bis zum Gebrauch gelagert werden können.»

Schnelle Montage
Wenn es soweit ist, legen die Maurer ein Mörtel-
bett an der vorgesehenen Stelle an. Auf der  
Baustelle in Wädenswil ist das ein künftiger Raum 
im dritten Stockwerk. Der Grundriss ist am Bo-
den eingezeichnet und nummeriert. «So wissen 
wir, welches Element wir wo platzieren müssen,  
denn die Wände sind mit derselben Nummer  
versehen», erklärt Vorarbeiter Michael Faoro und 
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zeigt auf den entsprechenden Plan, der an einer 
Betonwand hängt. Nachdem das Mörtelbett fer-
tig ist, legt er kleine Ausgleichsplättchen an die 
mörtelfreien Stellen. «Sie sorgen dafür, dass die 
Wände später alle genau dieselbe Höhe haben, 
damit die Decke problemlos montiert werden 
kann.» Dann funkt er dem Kranführer, der den 
Arm des Geräts in Richtung der Pritsche lenkt. 
Ein Arbeiter wartet dort bereits und hängt die 
erste Wand ein. Und dann geht es los: Das Ele-
ment erhebt sich in die Lüfte, schwebt über die 
Baustelle und wird von Farao und seinen zwei 
Helfern in Empfang genommen. Vorsichtig sen-
ken sie die Wand ins Mörtelbett. Einer bohrt  
zwischen zwei Reihen ein Loch in die Backstein-
wand und schraubt eine diagonale Stütze an. Das 
andere Ende wird am Boden festgeschraubt.  
Farao prüft mit einer Wasserwaage, ob die  
Wand auch wirklich senkrecht steht. Das ist nicht 
der Fall, weshalb er die beweglichen Stützen  
ein wenig nachjustiert. Jetzt stimmt der Winkel. 
Der Lehrling füllt den eventuell noch vorhande-
nen Hohlraum zwischen Boden und Wand mit 
Mörtel auf, während die anderen die Wand vom 
Kran lösen, sodass dieser das nächste Element 
bringen kann. In weniger als einer Stunde ist  
bereits die Hälfte des Raums fertig. Um die Ecken 
zusammenzufügen, spritzt Farao einen speziel-
len, von Tripema mitgelieferten Schaum in die 
Fuge. «Er ist rosarot, die Lieblingsfarbe aller  
Bauarbeiter», feixt er.

Genaue Planung erforderlich
Michael Faoro ist begeistert von der neuen  
Bautechnik. «Es geht wirklich enorm schnell.»  
Man benötigt ausserdem über die gesamte  
Bauzeit und sämtliche Arbeiten auf der Baustelle 
gesehen weniger Kranstunden. Das ist ein Vor-
teil, ist der Kran doch wortwörtlich der Dreh- und  
Angelpunkt fast jeder grösseren Baustelle. Das 
bestätigt auch Alex Baumgartner, Polier auf der 
Wädenswiler Baustelle. «Wir sparen zwar viel Zeit, 
aber dafür ist die Planung umso aufwendiger.» 
Das Werk in Reichenburg benötige genaueste  
Angaben. Früher habe man einfach Backsteine 
bestellt und angefangen. «Das Bauen mit Tri-
pema-Wänden erfordert ein exaktes Zeitmanage-
ment und viel Vorausplanung.» 

Weil der Transport teuer ist, lohnt sich die  
Bautechnik vor allem bei gut ausgelasteten Fuh-
ren. Aus demselben Grund sollte die Entfernung 
zwischen Werk und Baustelle nicht allzu gross 
sein. «Zwar könnten wir unsere Wände auch  
nach Genf liefern, aber das rechnet sich für die 
Bauherrschaft kaum», sagt denn auch Kurt  
Herpel. «Insgesamt sind wir aber bei der Voll- 

Auf der Baustelle hängt ein Arbeiter zwei Kranhaken in die Schlaufen der Stahlseile. 

Nachdem der Kran die Wände an Ort und Stelle gebracht hat, stellen drei Arbeiter sie vorsichtig auf ein 
vorbereitetes Mörtelbett (Bild unten) und stabilisieren sie mit Diagonalstützen.
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Für weitere Informationen kontaktieren Sie bitte

BASF Schweiz AG § Geschäftsbereich Admixture Systems
Im Schachen § 5113 Holderbank § Schweiz
T +41 (0) 58 958 22 44 § F +41 (0)  58 958 32 55
info-as.ch@basf.com § www.master-builders-solutions.basf.ch

MasterSuna RCA 3030
Machen Sie mehr aus Ihren
schwierigen Gesteinskörnungen.

Ihre Vorteile auf einen Blick:

§  Verlängern Sie die Verarbeitbarkeit 

bei gleichbleibender Konsistenz

§  Einsatz von gebrochenen 

Gesteinskörnungen und 

Recyclingmaterial ohne 

Qualitätseinbussen
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Mit einer Wasserwaage wird geprüft, ob die Wand senkrecht steht. Bei Bedarf kann sie mittels  
der beweglichen Diagonalstützen nachjustiert werden.

Zum Schluss wird ein spezieller Schaum in die Ecken gespritzt.

kostenrechnung absolut konkurrenzfähig.» Man 
müsse ja auch einrechnen, wieviel beispielsweise 
das Gerüst oder die Arbeiter kosten. «Wenn  
solche Kosten dank unseren Wänden kleiner aus-
fallen und der Bau viel schneller fertig ist, dann 
lohnt sich das.» ■

Die Idee vorgefertigter Backsteinwände ist 
nicht neu. Allerdings dachte man dabei im-
mer an Mörtel als Bindemittel. «Dabei gibt 
es aber einerseits das Problem der relativ 
langen Trocknung. Andererseits bröckelt 
Mörtel, wenn Zugkräfte auf ihn einwirken. 
Das macht den Transport schwierig», sagt 
Kurt Herpel. Dessen war sich auch der ös-
terreichische Unternehmer Markus Pichler 
bewusst und suchte nach einer besseren  
Lösung. «Er fand sie, als er ein Audi-Werk 
besuchte. Dort sah er, wie verschiedene Teile 
zusammengeklebt wurden. Es fiel ihm wie 
Schuppen von den Augen», erzählt der Tri-
pema-Chef. Von der amerikanischen Indus-
triekleber-Firma H. B. Fuller erfuhr Pichler, 
dass diese über einen für Backsteine zuge-
lassenen Zweikomponentenkleber verfügte, 
und kaufte das Patent. «Das Rezept ist wohl 
so geheim wie die Coca-Cola-Formel», ver-
mutet Herpel. Auch er kennt die Zusammen-
setzung nicht. Nach mehreren Versuchen 
und einem Pilotprojekt entstand in Pichlers 
Heimatort, dem österreichischen Wels, die 
Redbloc Ziegelfertigteilsysteme GmbH. Das 
Unternehmen ging 2007 in Betrieb und pro-
duziert und liefert seither in ganz Europa ge-
klebte Backsteinwände. 2015 wurde dann 
die Tripema AG mit Sitz in Schindellegi als 
Exklusiv-Lizenzpartnerin für die Schweiz ge-
gründet. «Das erste grössere Projekt, das in 
der Schweiz mit dem neuen Bauverfahren 
realisiert wurde, war eine Wohnüberbauung 
der Föllmi Bauunternehmung AG in Schin-
dellegi», so Herpel. Damals seien die Back-
steine den ganzen Weg von Österreich bis 
hierher transportiert worden. «Ein finanziel-
ler Super-Gau, der sich aber gelohnt hat.» 
Denn die Bauunternehmung wollte auch in 
Zukunft mit den geklebten Wänden bauen. 
Aus diesem Grund entstand 2017 das Werk 
in Reichenburg. «Im Juli und im August be-
gannen wir mit der Auslieferung, und seit 
September läuft die Produktion stabil. Rund 
300 Quadratmeter Backsteinwände gehen 
pro Tag vom Band.» � (mt)

Vom Autokleber 
zum Ziegelkleber

Weil die Wände aus Backstein bestehen, kann problemlos Platz für Leitungen oder Steckdosen 
herausgebrochen werden.
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STARKE VERBINDUNGEN  
SIND UNSERE STÄRKE
Kohlenstofffaserverstärkte Sika® CarborDur® Lamellen
für die strukturelle Tragwerksverstärkung von Beton,
Holz und Mauerwerk. www.sika.ch

   Sika® CarboDur®
 BERECHNUNGSSOFTWARE
 Die Sika Schweiz AG bietet für Ingenieure die kostenlose
Sika® CarboDur® Software nach Schweizer Normen an.
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